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Drei spezielle Morde in Paris: 3
Frankreich Krimis 

von Max Brevard, Martin Barkawitz, Chris Heller 

 



Dieser Band enthält folgende Krimis:

 



 



Martin Barkawitz & Chris Heller: Madame Charlier und der
Frauentöter

Max Brevard: Kommmissar LePrince und die Geheimnisse von
Belleville

Max Brevard: Kommissar Leprince und ein Mord in Paris

 



Die Lichter der Place Pigalle tauchten das Viertel in ein
schimmerndes, fast unwirkliches Licht. Es war spät am Abend, die
Zeit, in der die Seele von Paris erwacht. Hier trafen sich die
Gegensätze: Reiche Touristen auf Abenteuerreise neben
hartgesottenen Einheimischen, die versuchten, in der urbanen
Wildnis zu überleben.

Vor dem „Club Rouge“ lehnte Jean-Claude, ein Türsteher mit der
Statur eines Stiers und dem Herzen eines Haudegens. Er kannte die
Schattenseiten dieser Stadt wie kaum ein anderer. Seine Augen
schweiften über die Menschenmenge, die sich vor dem Club
versammelte, während er beiläufig eine Zigarette anzündete. Der
Club war ein Schmelztiegel des Pariser Nachtlebens, ein
Anziehungspunkt für all jene, die das Verborgene und Verbotene
suchten.

Am anderen Ende des Saals stand Fabienne, die Stripperin, die
fast jede Ecke von Pigalle mit einem ihrer vielen Geschichten
füllen konnte. Sie kannte die Männer, die sie gierig anstarrten,
ihre präzis kalkulierten Bewegungen beobachteten und ihr dabei von
Geld und Macht träumten. Doch waren es Träume, die meist an den
Grenzen der zwielichtigen Welt abprallten, in der sie sich
bewegten. Fabienne hatte keine Illusionen mehr; sie wusste, dass
jeder charmant wirkende Geschäftsmann etwas zu verbergen hatte.
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Ein
Serienmörder geht um in Paris, seine Opfer sind ausnahmslos junge
Frauen. Die Polizei kommt ihm schnell auf die Schliche, doch er
hatte
Hilfe, und die ist frei und hält die Polizei in Atem. Außerdem ist
der Partner eines der Opfer auf einem Rachefeldzug, wovon die
Kommissarin Madame Charlier und ihr Partner Kommissar Ben 
  

    
Richaud
  
  

nichts wissen.
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Paris. Die Stadt der Lichter. Der Ort, an dem Romantik und
Verbrechen in einem merkwürdigen Tanz mit den Schatten des Abends
verschmelzen. Die Schönheit der Seine spiegelte sich in den
überwältigenden Fassaden der alten Gebäude wider, und die
Boulevards erwachten nach Sonnenuntergang zu einem zweiten Leben.
Hier, zwischen den glitzernden Lichtern und den schummrigen Gassen,
spielte sich das unsichtbare Theater der kriminellen Unterwelt
ab.

  


  
Die Rue Saint-Denis, ein pulsierender Strom von Menschen,
hatte eine lange Geschichte als Zufluchtsort für kleine Ganoven und
Straßenräuber. Es war hier, wo Pierre „La Rata” Dupont, ein
bekannter Taschendieb, seine Runden drehte. Mit einer Hand, die so
flink wie eine Katze war, zog er geschickt Geldbörsen aus den
Taschen der Touristen, während er gleichzeitig ein freundliches
Lächeln auf dem Gesicht trug. Niemand, der ihn ansah, konnte sich
vorstellen, dass der Mann in der zerknitterten Lederjacke und den
schäbigen Schuhen der Meisterdieb der Stadt war.

  


  
In den schummerigen Ecken der Rue de Lappe, die für ihre Bars
und Nachtclubs bekannt war, herrschte eine andere Art Nervenkitzel.
Hier betrieb Antoine „Le Baron“ Barras seine Geschäfte. Der starke
Kerl mit dem stahlharten Blick und den breiten Schultern war nicht
nur der Besitzer der berüchtigtsten Bar im Viertel, sondern auch
ein berüchtigter Zuhälter und Drogendealer. Jede Nacht, wenn sich
die Dämmerung über die Stadt legte, begann sein Imperium zu
florieren. Schöne Frauen in verführerischen Kleidern und düstere
Gestalten in langen Mänteln gingen durch seine Tür, stets auf der
Suche nach etwas, das sie nirgendwo sonst finden konnten.

  


  
Gleich nebenan, in der legendären „Club de l’Étoile“, tanzten
Stripperinnen nach den Beats der neuesten Musik, während sie den
betrunkenen Geschäftsmännern und Junggesellen an einem langen Abend
den Kopf verdrehten. Eine dieser Tänzerinnen war Claire „La Brise“,
eine Frau mit eisblauen Augen und Haaren wie Flammen. Sie war der
Liebling der Menge, aber hinter ihrem strahlenden Lächeln verbarg
sich ein Netz aus Intrigen und Geheimnissen. Claire hatte
Beziehungen zu mehreren einflussreichen Männern, darunter auch
einige, die mit der dunklen Seite des Geschäfts vertraut
waren.

  


  
In einer der teureren Ecken von Montmartre residierte Marcel
„Le Connoisseur“ Fournier, ein smarter Geschäftsmann mit einer
Schwäche für teure Weine und noch teurere Frauen. Seine exklusiven
Partys, zu denen nur die Crème de la Crème von Paris eingeladen
war, wurden oft von Elite-Prostituierten wie Isabelle „La Duchesse“
Lefèvre besucht. Isabelle war eine Frau von unbestreitbarer Eleganz
und Einfluss, die viele Fäden hinter den Kulissen zog und weit mehr
wusste, als sie preisgab.

  


  
Nicht weit entfernt, in einer verfallenen Wohnung in der Rue
Oberkampf, lebte ein heruntergekommener Haufen von Rockern, die
sich selbst „Die Wölfe“ nannten. Ihr Anführer, Baptiste „Le Loup“
Martin, war ein beeindruckender Mann mit einem Blick, der sowohl
Respekt als auch Angst einflößte. Trotz ihrer etwas unscheinbaren
Erscheinung hatten die Wölfe eine eiserne Kontrolle über ihren Teil
der Stadt und wurden für ihre brutalen Methoden gefürchtet.

  


  
Und doch, inmitten des allgegenwärtigen Flairs und Glanzes der
Stadt, gab es auch die Unsichtbaren. Obdachlose wie Jean „Le
Philosophe“ Moreau, ein Mann, der trotz seines ärmlichen Zustands
immer ein offenes Ohr für die Sorgen und Nöte der Menschen hatte.
Jean kannte die Stadt besser als die meisten und wusste so manches
Geheimnis, das in den Köpfen der hohen Tiere von Paris
dümpelte.

  


  
Diese und viele weitere Seelen bewegten sich in den Schatten
von Paris, jeder mit seiner eigenen Geschichte, jeder ein Fragment
des komplexen Puzzles, das die kriminelle Unterwelt dieser
wunderschönen Stadt bildete. Die Bühne war bereitet, die Akteure in
Position – und Paris wartete darauf, dass seine verschlungene
Geschichte sich erneut entfaltete.

  


  
Während die Uhr den Beginn einer neuen Nacht einläutete,
erwachte die Stadt zum Leben. Musik tönte aus den Bars, und die
schummrigen Straßen füllten sich mit den Silhouetten der
Nachtgestalten, eingefangen im Wechselspiel von Neonlicht und
Dunkelheit.

  


  
Im „Le Faubourg“, einer Bar, die für ihre diskreten
Hinterzimmer bekannt war, rauchte Bruno „Le Renard“ Renault eine
Zigarette. Seine Liste von Beschäftigungen war kaum
nachzuvollziehen – von Geldwäsche bis hin zu illegalen
Glücksspielen war alles dabei. Er saß an einem Ecktisch, umgeben
von dicker Luft und dem murmelnden Gespräch über bevorstehende
Geschäfte. Ein Neuling trat nervös an ihn heran, hielt inne und
räusperte sich. „Monsieur Renault, es ist alles bereit. Die Ware
wird in einer Stunde am Hafen ankommen.“

  


  
Bruno nickte kaum merklich. Seine Augen glitzerten vor
Erwartung, als er seine Zigarette ausdrückte und dem jungen Mann
ein Zeichen gab, sich zu setzen. „Gut. Wir müssen darauf achten,
dass alles reibungslos läuft,“ sagte er mit einer Stimme, die eher
einen Raubtierlaut als menschliche Worte war.

  


  
Nur wenige Straßen weiter, im gemütlichen „Café des Artistes“,
saßen zwei Clochards am Fenster und wärmten sich mit billigen
Rotweingläsern an den Händen. Claire und Henri, die beide bessere
Tage gesehen hatten, lauschten aufmerksam den erlesenen Gesprächen
der intellektuellen Kreise, die sich im Café zu versammeln
pflegten. „Die Reichen und die Poeten,“ murmelte Henri mit einem
schiefen Lächeln. „So anders und dennoch gleich, non?“

  


  
Claire, die zersauste Haare und ein zahnloses Lächeln hatte,
nickte weise. „Alle suchen sie das Gleiche, Henri. Ablenkung von
ihrem elenden Dasein. Ob es nun Reichtum oder Poesie ist.“

  


  
Am äußersten Rand der Stadt, in einem heruntergekommenen
Lagerhaus, traf sich Aziz „Le Faucon“ Brahimi mit einer Gruppe von
Clan-Kriminellen. Aziz war ein großer Name in der migrantischen
Unterwelt von Paris und wurde sowohl gefürchtet als auch
respektiert. Er warf einen prüfenden Blick auf die Männer vor ihm
und sprach mit ernstem Ton: „Unsere Operation darf nicht entdeckt
werden. Wenn nur ein Fehler passiert, sind wir geliefert.
Verstanden?“

  


  
Die Männer murmelten Zustimmung, als Aziz seinen Plan vor
ihnen ausbreitete. Es würde Sorgfalt und Präzision erfordern, doch
Aziz hatte noch nie versagt. Sein Ruf war auf unerschütterliche
Führung und gnadenlose Effizienz gebaut. Und genau diese
Eigenschaften suchten seine Verbündeten und Feinde
gleichermaßen.

  


  
In einem luxuriösen Penthouse mit Blick auf den Eiffelturm saß
Catherine „La Panthère“ Arnaud auf einem prächtigen Sofa. Sie war
die Besitzerin einer exklusiven Escort-Agentur, die weit mehr als
nur Gesellschaft anbot. Ihre Klientel bestand aus einflussreichen
Politikern, Geschäftsleuten und sogar einigen schwerreichen
Verbrechern. Heute Abend würde ein neuer Klient sie besuchen,
jemand, der in letzter Zeit für Aufsehen gesorgt hatte.

  


  
Ihr Türsteher, ein ehemaliger Legionssoldat, öffnete die Tür
und herein trat Alexandre „Le Docteur“ Lavalle, ein smarthes
Gesicht in der pharmazeutischen Unterwelt. „Catherine, es ist mir
eine Freude,“ begrüßte er sie mit einem charmanten Lächeln, aber
seine Augen verrieten berechnende Kälte.

  


  
„Die Freude ist ganz meinerseits, Alexandre,“ erwiderte sie,
während sie aufstand, um ihm die Hand zu reichen. „Lassen Sie uns
über Geschäfte reden.“

  


  
Die Nacht verging und mit ihr die unzähligen Intrigen und
Geheimnisse, die die Seelen von Paris durchwoben. Von den
verschlungenen Gassen von Montmartre bis hin zu den opulenten
Boulevards der Stadt gab es ein Geflecht von Verbindungen, das die
sichtbare und die unsichtbare Welt zusammenhielt. Die Räder der
Stadt drehten sich unaufhörlich, angetrieben von den Motiven ihrer
Bewohner.

  


  
Die Stadt der Lichter lebte und atmete mit einem eigenen
Rhythmus, und in ihren leuchtenden und dunklen Ecken warteten
unzählige Geschichten darauf, erzählt zu werden. Jeder Charakter,
jede Handlung war ein Mosaikstein in dem komplexen Bild, das Paris
darstellte: eine Stadt voller Geheimnisse, die nie ganz von den
Schatten der Nacht befreit werden konnte.

  


  
*

  


  
Catherine schloss die Tür ihres Penthouse hinter Alexandre und
führte ihn in das großzügige Wohnzimmer, das in warmen Beigetönen
gestaltet und mit Kunstwerken von modernen Malern geschmückt war.
Das weiche Licht der Designerlampen tauchte den Raum in ein
sanftes, fast unmerkliches Leuchten, während draußen die Stadt in
ihrem nächtlichen Glanz pulsierte.

  


  
„Bitte, nehmen Sie Platz,“ sagte Catherine und wies Alexandre
auf ein luxuriöses Ledersofa hin. Sie setzte sich in einem
eleganten Sessel ihm gegenüber, die Beine übereinandergeschlagen,
ihre Silhouette makellos.

  


  
Alexandre ließ sich auf das Sofa sinken, wobei sein teurer
Anzug perfekt saß. Er legte die Hände auf die Knie und musterte
Catherine mit einem abschätzenden Blick, dessen Berechnung hinter
einem charmanten Lächeln verborgen blieb. „Sie haben einen
exquisiten Geschmack, Catherine.“

  


  
Catherine lächelte kühl und neigte minimal den Kopf. „Danke,
Alexandre. Ich schätze solche Komplimente, besonders von jemandem
mit Ihrem Hintergrund.“ Sie hob ihr Glas Champagner und nahm einen
kleinen Schluck. „Was führt Sie hierher?“

  


  
Alexandre lehnte sich zurück und verschränkte die Finger. „Ich
bin neugierig. Ihre Agentur genießt einen ausgezeichneten Ruf, doch
ich habe gehört, dass Sie mehr anbieten als bloß
Begleitungen.“

  


  
Catherine hob eine perfekt gezupfte Augenbraue. „Unsere
Dienstleistungen sind in der Tat sehr... maßgeschneidert. Es hängt
alles davon ab, was genau Sie suchen.“ Ihre Worte waren
wohlüberlegt, ein sanfter Tanz um das Offensichtliche.

  


  
Alexandre nickte langsam. „Ich suche Informationen – sowie
eine diskrete Möglichkeit, diese zu beschaffen. In der
Pharmabranche gibt es derzeit viel Bewegung, und ich brauche einen
Vorteil.“ Er machte eine Pause und musterte Catherine aufmerksam.
„Sie verstehen das sicherlich.“

  


  
Catherine nippte an ihrem Champagner und sah ihn über den Rand
des Glases hinweg an. „Informationen sind wie ein feines Gewürz –
sie müssen mit Bedacht gewählt und verwendet werden. Haben Sie
jemanden im Sinn, von dem Sie sich wünschen, dass ich ihm...
besondere Aufmerksamkeit widme?“

  


  
Alexandre lehnte sich vor und legte die Fingerspitzen
zusammen, als ob er eine komplizierte Strategie bespräche. „Es gibt
einen Konkurrenten, der in letzter Zeit allzu erfolgreich war. Ein
gewisser Monsieur Lefèvre. Er hat Verbindungen, die meine eigenen
Bestrebungen gefährden könnten.“

  


  
Catherine nickte verstehend. „Monsieur Lefèvre... Er ist in
bestimmten Kreisen gut bekannt. Es wird keine einfache Aufgabe,
aber ich habe die notwendigen Kontakte, um diskret und effektiv
vorzugehen.“

  


  
Alexandre lehnte sich zurück und ein zufriedenes Lächeln
umspielte seine Lippen. „Ich habe von Ihrem... Netzwerk gehört. Sie
wären erstaunt, wie viele Menschen, die ein festliches Lächeln
tragen, Ihnen insgeheim noch viel größere Gefallen schulden.“

  


  
Catherine lachte leise, eine Melodie von Selbstsicherheit und
Geheimnissen. „Na gut, Alexandre. Was genau benötigen Sie von mir?
Bestimmte Informationen oder nur belastendes Material?“

  


  
Alexandres Augen glitzerten vor Intrige. „Beides.
Informationen über seine zukünftigen Geschäftspläne wären nützlich,
aber auch kompromittierende Details könnten seine Position
erheblich schwächen.“

  


  
Catherine nahm erneut einen kleinen Schluck von ihrem
Champagner und stellte dann das Glas vorsichtig auf den Glastisch
vor sich. „Ich denke, wir können uns arrangieren. Die Sache ist
jedoch nicht billig. Sie verstehen sicher, dass Diskretion ihren
Preis hat.“

  


  
Alexandre zog ein elegantes Ledermäppchen hervor und legte
einen Stapel Banknoten auf den Tisch, ordentlich gebündelt. „Geld
ist kein Problem. Ich erwarte Ergebnisse.“

  


  
Catherine warf einen kurzen Blick auf das Geld und nickte
dann. „Ich werde meine besten Leute darauf ansetzen. Sie können
sicher sein, dass Sie das bekommen, wofür Sie bezahlen.“

  


  
Sie stand auf und gab Alexandre die Hand. „Es war mir ein
Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen, Alexandre. Ich freue mich
darauf, Ihnen bald von unseren Fortschritten berichten zu
können.“

  


  
Alexandre erhob sich ebenfalls und nahm ihre Hand. „Das
Vergnügen war ganz meinerseits, Catherine. Auf eine erfolgreiche
Zusammenarbeit.“

  


  
Mit einem letzten, wissenden Blick verließ Alexandre das
Penthouse, während Catherine mehrere sorgfältig kalkulierte
Schritte voraus dachte. Ein neuer Auftrag bedeutete neue Risiken,
aber auch neue Chancen. Die Stadt der Lichter konnte vieles
verbergen, aber Catherine wusste genau, wie man die Schatten für
sich arbeiten ließ.
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Das
Mobile Einsatzkommando kam zu spät.

Als
die Eliteeinheit der Pariser Polizei das Abbruchhaus in Conflans
stürmte, waren die beiden jungen Frauen bereits tot.

Der
Raum mit den Schimmelecken und der abblätternden Farbe an den
Wänden
glich einem Schlachthaus. Wie sich später herausstellte, war der
Tod
von Sabine Rouvier und Nadine Tellier nur knapp eine Stunde vor dem
Zugriff eingetreten. Und der Mörder dieser beiden jungen Frauen
hatte bereits die Flucht ergriffen.

Doch
dabei stellte der Verbrecher sich sehr dilettantisch an. Vielleicht
fühlte er sich auch unangreifbar, weil das Töten ihn in einen
Blutrausch versetzt hatte. Auf jeden Fall hatte der Mörder mit
Sabine Rouvier telefoniert, bevor sie ihm in die Falle gegangen
war.
Seine Mobilfunknummer befand sich noch im Anrufspeicher des
Opfers.

Womöglich
hatte er schlicht und einfach vergessen, ihr Smartphone mitzunehmen
oder zu zerstören.

Die
Polizei konnte im Handumdrehen seinen Namen ermitteln.

Der
dringend Tatverdächtige hieß Damien Sevigny. Er hatte es noch nicht
einmal für nötig befunden, sein eigenes Handy auszuschalten. Nur
kurze Zeit nach der erfolglosen Aktion in Conflans drang das Mobile
Einsatzkommando in ein Einfamilienhaus ein. Laut Melderegister
lebte
Damien Sevigny dort mit seiner Ehefrau Julie und seiner Tochter
Renée.

Von
der Frau und dem Kind fehlte jede Spur. 


Die
Beamten fanden den mutmaßlichen Mörder in einem fensterlosen
Kellerraum, dessen Wände mit perversen Fotomontagen bedeckt waren.
Die Bilder stammten teilweise aus alten vergilbten Pornoheften,
andere waren heimlich aufgenommene Schnappschüsse, die offenbar
ohne
das Wissen der Frauen aufgenommen worden waren.

Außerdem
gab es zahlreiche Lippenstifte, Puderdosen und andere persönliche
Gegenstände von Frauen.

Trophäen?

Diese
Frage ließ sich später immer noch klären.

Die
Elitepolizisten brachten Damien Sevigny zu Boden und legten ihm
Handschellen an. Sie stellten bei ihm sogar die Tatwaffe sicher,
ein
langes scharfes Gemüsemesser. Wie sich später bei den Obduktionen
herausstellte, waren damit sowohl Sabine Rouvier als auch Nadine
Tellier ermordet worden.

Der
Mordfall schien aufgeklärt zu sein.

Doch
damit fing der Alptraum für Commissaire Marie-Claire Charlier erst
richtig an.
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Am
nächsten Morgen ließ Kriminalrätin Dr. Laure Battiste im
Konferenzraum der Sonderkommission Mord ihren Blick über die
Gesichter ihrer Untergebenen schweifen.

Da
waren die kleine Streberin Virginie Metais – zuverlässig, aber
fantasielos. Ihr Dienstpartner Rogér Claviere sah wieder einmal so
aus, als ob er die Nacht auf Montparnasse durchgemacht hätte. Seine
Augen waren wie üblich mit dunklen Ringen verunziert. Die
Kriminalrätin wäre ihn gern losgeworden, aber sein Nachfolger würde
womöglich noch schlimmer sein. Außerdem verfügte er über gute
Unterwelt-Kontakte und war der richtige Mann, um in No-Go-Areas zu
recherchieren. Niemand hätte Claviere für einen Polizisten
gehalten. Nach Meinung von Dr. Battiste sah er eher wie ein
Langzeitarbeitsloser oder wie ein osteuropäischer Leiharbeiter aus,
und das war manchmal von unschätzbarem Vorteil.

Ben
Richaud wirkte hingegen gepflegt, wenn auch etwas langweilig. Die
Kriminalrätin musste ihm zugestehen, dass er gut aussah. Wenn sie
auf Männer gestanden hätte … aber erstens war das nicht der Fall,
und zweitens hielt sie den Commissaire für eine Schlaftablette.

Was
Marie-Claire Charlier nur an ihm fand? Das würde Dr. Laure Battiste
niemals verstehen. Angeblich war die Affäre der beiden ja vorbei,
doch davon glaubte die Chefin kein Wort. Seit Richauds Ehefrau
Aurélie mit einem baltischen Mafioso durchgebrannt war, schienen
Marie-Claire Charlier und Ben Richaud einander wieder
näherzukommen.

Dr.
Laure Battiste hätte vor Eifersucht platzen können. Ihre Hassliebe
zu Marie-Claire Charlier war immer noch nicht abgekühlt. Und sie
wusste auch nicht, wie sich das jemals ändern sollte. Vor allem, wo
sie sich doch jeden Tag bei der Arbeit sahen.

Die
Kriminalrätin straffte sich und hoffte, dass ihr Mienenspiel nichts
von ihren Gedanken verriet. Nicht umsonst wurde sie von ihren
Mitarbeitern hinter ihrem Rücken 
Eiskönigin genannt. Dr.
Laure Battiste war heilfroh darüber, dass sie nach außen große
Kühle und Distanz ausstrahlen konnte. Wie es in ihrem Inneren
aussah, ging doch sowieso niemanden etwas an.

Immerhin
hatten Marie-Claire Charlier und Ben Richaud innerhalb kürzester
Zeit einen dramatischen Doppelmord aufklären können. Und diesen
Erfolg ihrer Mitarbeiter konnte sich Dr. Battiste natürlich an ihre
Fahne heften, was sie auch tun würde.

»Ich
habe gerade noch einmal mit Commissaire Lemke telefoniert«,
verkündete sie. »Der MEK-Kommandant bedauert es sehr, dass die
Opfer nicht rechtzeitig gerettet werden konnten. Andererseits ist
es
gelungen, den Tatverdächtigen aufgrund Ihrer Recherchen
festzunehmen, Madame Charlier und Monsieur Richaud.«

Commissaire
Virginie Metais und ihr Dienstpartner Rogér Claviere warfen der
Chefin fragende Blicke zu. Dr. Battiste wandte sich an
Marie-Claire.

»Madame
Charlier, da Ihre beiden Kollegen erst heute aus dem Urlaub
zurückgekehrt sind, sollten Sie den Fall noch einmal kurz
zusammenfassen. Womöglich werden Madame Metais und Monsieur
Claviere
Ihnen bei der weiteren Sichtung des Beweismaterials helfen müssen.
Laut Monsieur Lemke muss der Mörder sich in seinem Haus einen
richtigen Fetisch-Raum eingerichtet haben.«

Die
blonde Kriminalistin nickte ihrer Vorgesetzten zu, ihr
Gesichtsausdruck war neutral. Die Kriminalrätin fand, dass
Marie-Claire Charlier an diesem Morgen besonders attraktiv aussah,
obwohl sie mit Jeans, Baumwollpullover und Tweed-Jackett alles
andere
als aufreizend gekleidet war. Dennoch – die Vorstellung, mit ihren
Fingern durch Marie-Claires Haar zu streichen, ließ Dr. Battiste
abwechselnd kalte und heiße Schauer über den Rücken laufen. Sie
versuchte krampfhaft, sich auf den Fall zu konzentrieren.

»Vor
einer Woche erstattete eine junge Frau namens Alisha Gouveneau auf
der Montmartre-Wache Strafanzeige«, begann Marie-Claire mit ihren
Erklärungen. »Sie war von einem Mann in sein Auto gezerrt worden,
er bedrohte sie mit einem Messer. Doch sie konnte in seinen
Unterarm
beißen und aus dem Fahrzeug entkommen.«

»Am
Arm unseres Tatverdächtigen sind übrigens noch Abdrücke ihrer
Zähne zu erkennen«, ergänzte Dr. Battiste. »Diese versuchte
Entführung werden wir ihm also ebenfalls anlasten können.«

»Was
für ein Auto fährt der Dreckskerl?«, wollte Claviere wissen.

»Alisha
Gouveneau kennt sich mit Fahrzeugmarken nicht aus, sie beschrieb
den
Wagen als einen dunklen SUV«, entgegnete Marie-Claire. »So konnten
wir auch die Verbindung zu den beiden weiteren Taten herstellen.
Als
nämlich vor zwei Nächten Nadine Tellier verschwand, stieg sie laut
Zeugen auf dem Place de Pigalle in einen schwarzen SUV.«

»Und
seitdem gab es kein Lebenszeichen mehr von ihr?«, fragte Virginie
Metais.

Marie-Claire
schüttelte den Kopf.

»Die
Zeugen waren allerdings ziemlich betrunken, was angeblich auch auf
Nadine Tellier zutraf. Sie war mit Freundinnen auf Montparnasse
feiern gewesen. Es hieß, sie würde normalerweise nie zu einem
Fremden ins Auto steigen.«

»Also
war der Täter womöglich ein Bekannter?«, hakte Claviere nach.

Nun
ergriff Ben Richaud, Marie-Claires Dienstpartner, das Wort. Für
einen stillen Mann wie ihn war es ungewöhnlich, dass er freiwillig
zu reden begann.

»Richtig,
und dort setzten unsere Ermittlungen an. Vor allem, nachdem in der
darauffolgenden Nacht eine weitere Vermisstenanzeige aufgegeben
wurde. Wieder verschwand eine junge Frau im Vergnügungsviertel,
auch
sie war alles andere als nüchtern, und erneut wurde ein dunkler SUV
gesichtet.«

»Das
ist übrigens der Unterschied zu dem ersten Vorfall«, sagte
Marie-Claire. »Alisha Gouveneau war im Gegensatz zu den anderen
Frauen stocknüchtern, weil sie von ihrem Putzjob kam. Sie erkannte
die Gefahr, wehrte sich heftig und konnte deshalb lebend
entkommen.«

»War
ausschließlich Alkohol im Spiel?«, wollte Virginie Metais wissen.
»Es könnte doch sein, dass der Täter den Frauen vorher
K.o.-Tropfen in den Drink gekippt hat.«

»Die
Obduktionsergebnisse liegen noch nicht vor«, antwortete die blonde
Kriminalistin. »Aber du hast einen wichtigen Punkt angesprochen,
Virginie. Womöglich hat der Täter die Konsequenzen aus dem
misslungenen ersten Angriff gezogen. Damien Sevigny erkannte, dass
er
bei einer nicht berauschten Frau mit Widerstand rechnen musste.
Also
fädelte er seine nächsten Versuche so ein, dass die Entführungen
reibungslos über die Bühne gingen. Und der Erfolg gab ihm Recht, so
pervers das auch klingen mag.«

»Der
Mörder heißt also Damien Sevigny?«, vergewissert Claviere sich.
»Wurde er schon vernommen?«

»Ben
und ich werden ihn uns gleich nach der Dienstbesprechung
vorknöpfen«,
sagte Marie-Claire. »Doch selbst wenn er nicht gestehen sollte,
sieht die Indizienlage erstklassig aus. Sevigny fährt einen
schwarzen SUV, der bereits kriminaltechnisch untersucht wird. Ich
wette, dass die Kollegen in dem Fahrzeug DNA von allen drei Frauen
sicherstellen können. Und als Sevigny verhaftet wurde, fanden die
Kollegen bei ihm ein Gemüsemesser. Falls es sich um die Tatwaffe
handelt, wird sich das aufgrund der Einstichkanäle eindeutig
beweisen lassen.«

»Der
Mörder hat bei Sabine Rouvier zwölf Mal und bei Nadine Tellier
achtzehn Mal zugestochen«, ergänzte Ben Richaud. Sein Gesicht
erinnerte an eine wächserne Maske, er hielt den Blick auf seine
Unterlagen gesenkt.

»Ich
will nicht den Superschlauen mimen, aber wäre für den Fall nicht
anfangs sowieso die Vermisstenabteilung zuständig gewesen?«, fragte
Claviere. »Diese Alisha Gouveneau wurde doch weder verletzt noch
ermordet.«

»Keine
Sorge, für superschlau hält Sie gewiss niemand, Monsieur Claviere«,
ätzte die Chefin. »Trotzdem ist Ihr Einwand berechtigt. Die
zuständigen Kollegen waren stark überlastet, und da der massive
Angriff mit einem Messer als Mordversuch angesehen wurde, landete
der
Vorgang bei uns. Und das war ja auch gut so, denn Madame Charlier
und
Monsieur Richaud konnten schnell einen Erfolg vorweisen.«

»Leider
nicht schnell genug«, seufzte Marie-Claire. »Die beiden Mordopfer
könnten noch leben, wenn wir fixer gewesen wären. Damien Sevigny
hat Sabine Rouvier und Nadine Tellier nacheinander in seine Gewalt
gebracht und sie dann brutal ermordet.«

»Wie
seid ihr dem Dreckskerl denn nun eigentlich auf die Schliche
gekommen?«

Offenbar
fühlte sich Ben von Clavieres Frage angesprochen, jedenfalls war er
es, der antwortete.

»Marie-Claire
und ich fuhren nach Montparnasse und sprachen mit den Zeugen der
letzten Entführung. Eine junge Frau erinnerte sich an ein wichtiges
Detail. Sie war sicher, dass sich in dem Pariser Nummernschild des
SUV die Buchstabenkombination KC sowie die Ziffer Neun
befanden.«

»Also
habt ihr die Fahrzeugmenge eingegrenzt, auf die der Hinweis
zutraf?«

»Richtig,
Rogér. Allerdings waren es immer noch hunderte von Fahrzeughaltern,
deren Überprüfung sehr viel Zeit gekostet hätte. Da hatte
Marie-Claire die Idee, dass der Entführer seine Opfer wohl kaum zu
Hause im Wohnzimmer gefangen halten würde. Also machten wir einen
Datenabgleich mit dem Grundbuchamt sowie diversen
Immobilienmaklern.
Wir wollten herausfinden, ob einer dieser Fahrzeughalter womöglich
ein einzeln stehendes Haus oder etwas Ähnliches gemietet oder
gekauft hatte.«

Marie-Claire
ergänzte: »Die Makler haben sich natürlich wegen Datenschutz
geziert. Andererseits wollte keiner von ihnen in ein Kidnapping
oder
mögliche Morde hineingezogen werden. So bekamen wir schließlich die
Adresse von der Schrottimmobilie in Conflans. Wir sprechen von
einem
stark renovierungsbedürftigen Einfamilienhaus am Ende einer
Stichstraße. In unmittelbarer Nähe liegen ein Parkplatz und die
Lagerhalle eines Reifenhändlers. Eine ideale Gegend für einen
Verbrecher, neugierige Nachbarn sind nicht zu befürchten. – Wenn
wir das Gemäuer gestürmt hätten, ohne auf die Spezialkräfte zu
warten, könnten die Frauen noch leben!«

Den
letzten Satz hatte Marie-Claire laut hervorgestoßen, und die
Kriminalrätin konnte ihre Frustration förmlich spüren. Diese
Haltung roch nach Rebellion und durfte auf keinen Fall geduldet
werden.

Die
Chefin zog die Augenbrauen zusammen und warf der Commissaire einen
harten Blick zu.

»Dafür
gibt es keinen Beweis, Madame Charlier! Sie haben sich streng an
die
Dienstvorschriften gehalten, was bei Ihnen bekanntlich ja nicht
immer
vorkommt. Außerdem hatte der Mörder das Haus schon verlassen, als
Sie dort eintrafen.«

Marie-Claire
schien eine Erwiderung auf der Zunge zu haben. Doch dann entschied
sie sich dafür, lieber den Mund zu halten.

Die
Kriminalrätin genoss den kleinen Triumph. Es geschah nicht allzu
oft, dass sie bei dieser aufmüpfigen und doch so begehrenswerten
Person das letzte Wort hatte.

»Vernehmen
Sie Damien Sevigny, und bringen Sie mir ein Geständnis«, ordnete
Dr. Battiste an. »Außerdem will ich wissen, was mit der Ehefrau und
der Tochter des Mordverdächtigen geschehen ist. Womöglich hat er
sie auch umgebracht.«
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Adrien
Arbre war am Ende seiner Kräfte.

Er
fror, seine Muskeln schmerzten, und der eisige Regen prasselte
durch
die Baumwipfel des Bois de Boulogne unerbittlich auf ihn hinab. Und
trotzdem fühlte er sich glücklich, denn sein Ziel war zum Greifen
nahe.

Adrien
hatte sich abseits der Wanderwege durch den weitläufigen Forst
bewegt. Der durchtrainierte Fünfundzwanzigjährige kam sich in
diesem Moment so vor wie seine großen Idole, die schon in längst
vergangenen Jahrhunderten über die Grenzen des menschlich Möglichen
hinweg gegangen waren.

Die
Ninjas.

Adriens
Schritte waren nicht lauter als das Huschen einer Maus. Er nutzte
jede Deckung, verschmolz mit seiner Umgebung. Teilweise bewegte er
sich auf allen Vieren oder glitt wie eine Schlange direkt über den
Waldboden. Trotz der Erschöpfung funktionierten seine Sinne mit der
Präzision einer Uhrwerks.

Doch
er wurde trotzdem überrumpelt.

Die
schwarzgekleideten Vermummten kreisten ihn ein und griffen ihn an.
Adrien schnellte hoch und erwischte einen Angreifer mit einem
Fußtritt, während ein anderer Widersacher ihn von hinten packte.
Seine Arme wurden so weit gedehnt, dass die Sehnen zu reißen
drohten. Adrien konnte sich kurz freikämpfen, um gleich darauf
durch
einen fürchterlichen Schlag auf den Hinterkopf niedergestreckt zu
werden. 


Andere
Männer wären durch einen solchen Treffer bewusstlos
zusammengesackt, doch Adrien war hart im Nehmen. Jahrelanges
Training, Meditation und bewusste Entbehrungen hatten seine
Schmerztoleranz verändert. Es kam ihm so vor, als ob ein Blitz
durch
seinen Kopf jagen würde. Außerdem machte sich ein leichtes
Schwindelgefühl breit.

Doch
er kämpfte weiter. Adriens Fingerknöchel bluteten. Er schenkte
seinen Gegnern nichts, während er sich mit Fausthieben und
Fußtritten einen Weg aus der Umzingelung erkämpfte.

Schließlich
ging einer der Dunkelmänner zu Boden, Adrien sprang über ihn hinweg
und wollte zwischen den dicht an dicht stehenden Baumstämmen
verschwinden. Da ertönte plötzlich eine befehlsgewohnte Stimme.

»Halt!«

Adrien
drehte sich um und zog seine eigene Ninja-Maske vom Gesicht.

Natürlich
war ihm bewusst gewesen, dass ihn nicht feindselige Fremde
überfallen
hatten. Seine eigenen Club-Kameraden hatten ihm aufgelauert, mit
denen er Woche für Woche eifrig die traditionellen
Ninja-Kampftechniken übte. In einem richtigen Ernstfall hätte er
auf die tödlichen Waffen zurückgegriffen, mit denen die japanischen
Schattenkrieger ausgerüstet gewesen waren.

Nun
trat der Meister auf ihn zu, ein drahtiger Sechzigjähriger mit
einem
kurzgeschnittenen weißen Vollbart.

»Du
hast die Prüfung bestanden, Adrien«, sagte er lakonisch. »Ich
gratuliere.«

Auch
die Männer, mit denen er sich gerade noch heftig geprügelt hatte,
kamen nun zu ihm. Sie klopften ihm auf die Schulter.

Adrien
merkte erst jetzt, wie ausgelaugt er wirklich war. Sein
Sportkollege
Mathieu erklärte sich bereit, ihn im Auto mit zurück nach Paris zu
nehmen. Auch die übrigen Freizeit-Ninjas beendeten den
Outdoor-Termin.

Adrien
und Mathieu marschierten zu dem Wanderparkplatz, wo der Toyota
Corolla parkte. Mathieu ließ den Motor an und warf Adrien grinsend
einen Seitenblick zu.

»Feierst
du deine bestandene Prüfung jetzt mit deiner Freundin?«

»Ich
weiß gar nicht, ob Sabine überhaupt da ist«, schränkte Adrien
ein. »Sie wollte mit ihren Freundinnen losziehen, das kann lange
dauern.«

Mathieu
verzog den Mund, während er losfuhr.

»Ja,
es kann lange dauern und ist bestimmt nicht so gesund wie unser
Training.«

Adrien
lachte.

»Was
glaubst du, wie viele Leute uns für verrückt erklären würden
wegen dem, was wir machen?«

»Das
ist mir egal«, behauptete Mathieu. »Den eigenen Körper und Geist
zu stählen ist gewiss sinnvoller als ihn mit Alkohol und Nikotin zu
zerstören.«

Darauf
erwiderte Adrien nichts. Er lebte nicht so asketisch wie sein
Sportkamerad und trank gelegentlich mal ein Bier, während Mathieu
sich nur Wasser und grünen Tee in die Kehle schüttete. Außerdem
lebte Mathieu auch noch vegan, was angesichts seines breiten
Kreuzes
und seiner dicken Muskelpakete kaum jemand glauben konnte.

Für
ihn gab es nur das Training und die gesunde Ernährung, für eine
Freundin hatte er angeblich keine Zeit.

Adrien
sah die Dinge anders. Er liebte Sabine, auch wenn sie einen völlig
anderen Lebensstil pflegte als er selbst. Deshalb hielt er ihr auch
keine Moralpredigten, wenn sie nach einer durchfeierten Nacht mit
reichlich Schlagseite zu ihm kam.

Er
akzeptierte sie so, wie sie war.

Und
er freute sich darauf, sie endlich wieder in seine Arme schließen
zu
können. Wenn er die Augen zumachte, glaubte er, Sabines weiche Haut
zu spüren. Der Duft ihrer frisch gewaschenen langen Haare schien
ihm
in die Nase zu steigen. Seinen eigenen Körpergeruch sowie den
Gestank seiner schmutzigen nassen Ninja-Kleidung nahm Adrien schon
gar nicht mehr wahr.

»Pennst
du schon?«

Mathieus
Stimme riss ihn aus seinen Träumereien. Adrien grinste innerlich.
Sein Sportkumpel war ihm sympathisch, aber für ein Männergespräch
definitiv der falsche Partner. Er hatte Mathieu sogar im Verdacht,
mit seinen vierundzwanzig Jahren noch eine männliche Jungfrau zu
sein. Das würde zumindest seine Verbissenheit und Humorlosigkeit
erklären, jedenfalls nach Adriens Meinung.

»Nein,
ich penne nicht. Aber das Prüfungstraining hatte es ganz schön in
sich. Ich brauche jetzt erst mal eine heiße Dusche.«

Beinahe
hätte Adrien auch noch gesagt: 
Und ein kaltes Bier. Doch
diese Ergänzung verkniff er sich. Auf eine der typischen
Mathieu-Moralpredigten konnte er getrost verzichten.

Adrien
lebte in einem hässlichen Hochhaus an der Rue Pierre Marcel.
Mathieu
ließ ihn dort aussteigen.

»Danke
fürs Mitnehmen, wir sehen uns dann beim Training.«

Der
muskelbepackte Veganer winkte zum Abschied und gab wieder Gas.

Wenig
später stand Adrien unter der Dusche und ließ das heiße Wasser
über seinen zerschundenen Körper fließen. Er schloss die Augen und
genoss es, wie seine Haut durch die Benetzung mit der Flüssigkeit
geschmeidiger wurde. Eine Welle der Entspannung überrollte
Adrien.

Leider
war Sabine bei seiner Rückkehr nicht in seiner Wohnung gewesen,
aber
er vertraute ihr. Adrien beschloss, sie später anzurufen. Er wollte
sich nicht als Kontrollfreak aufspielen, aber seine Sehnsucht nach
ihr war einfach sehr groß.

Das
Schrillen der Türklingel unterbrach die angenehmen Tagträume von
seiner hübschen Freundin.

Schmunzelnd
stellte Adrien das Wasser ab und griff nach einem großen
Frotteetuch, während er zur Wohnungstür eilte. Eigentlich besaß
Sabine ja einen Schlüssel zu seinem Apartment, obwohl sie noch
nicht
zusammen wohnten. Wahrscheinlich hatte sie ihn verbummelt, denn
manchmal war sie etwas schusselig. Doch das störte Adrien nicht. Es
gehörte zu den vielen Dingen, die er an ihr liebte.

Er
hatte sich nur halb abgetrocknet, als er die Tür aufriss.

Doch
das Lächeln gefror auf Adriens Lippen, denn zwei Fremde standen vor
ihm. Er hatte weder die Frau noch den Mann jemals zuvor gesehen. Im
ersten Moment glaubte er, Missionare einer christlichen Sekte vor
sich zu haben.

Bei
dem weiblichen Teil des Duos hätte diese Annahme zutreffen können.
Die Frau trug einen unmodischen Hosenanzug, ihre Frisur war
langweilig und einfallslos. Die dezente Schminke unterstrich nur
noch
die Ausstrahlung von Biederkeit und Langeweile.

Der
Mann hingegen wirkte nicht wie ein religiöser Fanatiker, er kam
Adrien eher wie ein Sozialfall ohne Geld in der Tasche vor. Seine
Kleidung war sauber, aber billig und abgetragen. Nach Adriens
Meinung
konnte man ihn sich gut in der Menschenschlange vor einer
Suppenküche
oder der Pariser Tafel vorstellen.

Adrien
blinzelte misstrauisch und hielt das Frotteetuch vor seinen
Unterleib.

»Was
wollen Sie?«, fragte er gereizt. Sabine war die Einzige, die ihn
beim Duschen hätte stören dürfen. Auf die Gesellschaft von allen
anderen Menschen konnte er in diesem Moment verzichten. Vor allem,
wenn es sich um aufdringliche Fremde handelte.

Die
Frau zückte einen Dienstausweis, der Mann folgte ihrem
Beispiel.

»Guten
Tag, ich bin Commissaire Virginie Metais von der Kripo Paris. Das
ist
Kommissar Rogér Claviere. – Sie sind Monsieur Arbre?«

Polizei?

Adrien
zögerte einen Moment, bevor er antwortete. Er hatte noch niemals
Ärger mit der Ordnungsmacht gehabt. Ob irgendein besorgter Bürger
die Ninja-Überlebensprüfung im Bois de Boulogne bei den Behörden
angezeigt hatte? Immerhin war der Forst ein öffentlicher Raum,
womöglich hatten sich Leute dadurch bedroht gefühlt. 


Andererseits:
Wäre in dem Fall nicht eher eine uniformierte Streife direkt vor
Ort
erschienen, beispielsweise auf dem Wanderparkplatz? 


Dieses
Duo hingegen war von der Kriminalpolizei. Und ihre Mienen wirkten
so
ernst, als ob sie gleich zu einer Beerdigung gehen wollten.

Adriens
Magen rebellierte.

»Sabine
… ist meiner Freundin etwas passiert?«, brachte er hervor.

»Könnten
wir das bitte in Ihrer Wohnung besprechen?«, fragte Virginie Metais
zurück.

Er
nickte, gab die Tür frei.

»Gehen
Sie bitte geradeaus durch ins Wohnzimmer, ich ziehe mir nur kurz
etwas über«, murmelte Adrien. In diesem Moment funktionierte er wie
ein Roboter, konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Adrien zog
in
seinem Schlafzimmer schnell Unterwäsche, eine lange Sporthose und
ein Sweatshirt über.

Auf
dem Weg zum Wohnzimmer fühlten sich seine Knie butterweich an. 


Die
Kriminalbeamten waren stehengeblieben. Claviere tat, als ob er sich
für ein Bild an der Wand interessieren würde. Es stellte den Fuji
dar, Japans heiligen Berg.

Virginie
Metais faltete die Hände, als ob sie nun ein Gebet sprechen
wollte.

»Möchten
Sie nicht Platz nehmen, Monsieur Arbre?«

»Nein,
zum Kuckuck! Ich will endlich wissen, weshalb Sie hier sind.«

Marie-Claire
Charliers Kollegin holte tief Luft, bevor die Worte aus ihrem Mund
drangen. Und jedes einzelne davon traf Adrien wie ein
Hammerschlag.

»Leider
müssen wir Ihnen mitteilen, dass Sabine Rouvier tot aufgefunden
wurde. Wir haben die Daten ihres Smartphones ausgewertet und daraus
entnommen, dass Sie mit Mademoiselle Rouvier eine Beziehung hatten.
Trifft das zu?«

Adrien
wollte antworten. Aber das ging nicht, weil ihm in diesem Moment
schwarz vor Augen wurde.

Er
fiel in Ohnmacht und stürzte zu Boden.
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